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Das Stadtarchiv der Freien und Hansestadt 
Hamburg im Großen Brand von 1842
Hans-Dieter Loose
 1  Der  Hamburger  Brand 1842
In der Nacht zum 5. Mai 1842 brach in einem zum damaligen Hamburger 
Hafenbereich gehörenden Speicher in der Deichstraße ein Feuer aus.1 Zur 
Bekämpfung solcher Brände hatte  die Stadt Feuerlöscheinrichtungen ge-
schaffen, mit denen die Gefahr einer Ausbreitung des Feuers im Normalfall 
behoben werden konnte. Dass das diesmal nicht funktionierte und sich aus 
dem  lokalen  Gebäudebrand  eine  Feuersbrunst  entwickelte,  die  fast  ein 
Drittel der inneren Stadt in Schutt und Asche legte, war in der Hauptsache 
auf drei Faktoren zurückzuführen: Zum einen lagerten in dem Fleethäuser-
komplex, zu dem der in Brand geratene Speicher gehörte, große Bestände 
feuergefährlicher Handelsgüter,  darunter  Arrak,  Schellack und Kampfer, 
worauf das Feuer übergriff und wodurch es reiche Nahrung für eine ra-
1 Bei den historischen Angaben zum Großen Brand stütze ich mich vor allem auf: Hamburg, Ge-
schichte der Stadt und ihrer Bürger (Von den Anfängen bis zur Reichsgründung 1), hg. von 
Werner Jochmann und Hans-Dieter Loose. Hamburg 1982, hier:  Gerhard Ahrens:  Von der 
Franzosenzeit bis zur Verabschiedung der neuen Verfassung 1806–1860. S. 415–490, Brand: 
S. 465 ff. – Evi Jung-Köhler: Verlust und Chance. Hamburg 1842: Stadtmodernisierung beim 
Wiederaufbau nach dem Großen Brand. Hamburg 1981. (Veröffentlichungen des Vereins für 
Hamburgische Geschichte 37). S. 30 ff. – Noch immer aufschlussreich und anschaulich sind 
folgende zeitgenössische Darstellungen: Heinrich Carl Schleiden: Versuch einer Geschichte des 
großen Brandes in Hamburg vom 5. bis 8. Mai 1842. Hamburg 1843. – Johann Gustav Gallois: 
Geschichte der Stadt Hamburg, nach den besten Quellen bearbeitet (Spezielle Geschichte der 
Stadt seit 1814 3). Hamburg 1856. S. 613–637. – Johann Gustav Gallois: Hamburgische Chronik 
von den ältesten Zeiten bis auf die Jetztzeit (Von der Vollendung des Hauptrezesses 1713 bis 
zum großen Brande im Mai 1842 4). Hamburg 1863. S. 912 ff.
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höht  und  zugleich  extrem  niedrige  Wasserstände  in  den  Fleeten  bewirkt 
hatte.
Abb. 1: Das Rathaus an der Trostbrücke vor 1842
(Handzeichnung von Carl Martin Laeisz, o. J.)






sung  und   Institutionen  bedenklich  zu  werden,  da   letztere  offenbar  eine 
größere Schuld zu tragen hatten als die maßgebenden Persönlichkeiten, so 
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wenig man dieselben auch freisprechen konnte.“2 Immerhin gelang es, aus 
der  Nachbarschaft  Hilfsmannschaften  und  militärische  Ordnungskräfte, 
später auch dringend benötigtes Schießpulver heranzuholen. Aufzuhalten 
war das Feuer in den ersten 72 Stunden nicht. Vergeblich wurde versucht, 
mit  Sprengungen  öffentlicher  und  privater  Gebäude  –  auch  das  Rathaus 













als  Informationsquelle  zunächst  aus.3 Periodika,  deren  Domizil  die  Kata‐
strophe glimpflich überstanden hatte, waren bestrebt, zeitnah zu berichten 
und   zu   kommentieren.   Frühe   Informationen   boten   beispielsweise   die 
„Neuen Hamburgischen  Blätter“  oder  das  Wochenblatt  „Der  Freischütz“. 
Letzteres war bestrebt, in seiner ersten Nummer nach Bezwingung des zer‐
störerischen  Elementes   „unsern  geneigten  Lesern,  die  wir  gesund  und 
muthigen  Herzens   anzutreffen  hoffen,   eine  möglichst  vollständige  und 


















lebnissen  und  Eindrücken  darin  wiederfinden.  Die  Darlegungen  hatten 
aber  auch  eine  eindeutige  Botschaft:  Hamburg  werde  sich  „aus  diesem 
Elend  wieder  erheben“7.  Die  Rettung  des  neuen  Börsengebäudes  wurde 
überschwänglich als ein Zeichen des Himmels dafür gewertet, „daß Ham‐
burgs kaufmännischer Ruhm nicht schwinden sollte“. Suggestiv hieß es:
[…] wie  ein  Salamander  im  Feuer  blieb  das  herrliche  Gebäude  un‐
versehrt,  […]  und  noch  steht  sie  da,  die  Börse,  unter  Ruinen  und 
rauchenden  Trümmern,  groß  und  herrlich,  Hamburgs  Ruhm  und 
Zierde,  mit   ihren  hohen  Hallen,  aus  denen  mit  Gottes  Hülfe  die 
Früchte zu unserer Wiedererhebung hervorgehen werden.8 
Dies wurde am 14. Mai 1842 publiziert, als an manchen Stellen des Brand‐
gebietes  noch   immer  Schwelbrände  wie  auch  gefährliche  Glutasche  den 
Einsatz von Wasserspritzen erforderten.
Wie beim „Freischütz“  dominierten Mitte  Mai 1842 optimistische Ten‐
denzen  die  in  der  Hamburger Presse veröffentlichten  Betrachtungen und 
Kommentare. Gern zitiert wurde der bekannte Ausspruch von Attinghau‐
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tröstend  und  ermuthigend,   fördernd  und  kräftigend  zur  Seite  ste‐
hen.10 
Auch in dieser  Betrachtung  wurde die gerettete  neue  Börse  zum Symbol 
der  Hoffnung  gemacht,  allerdings  nicht  nur  sie.  Generalisierend  hieß  es, 
viel Altes sei gestürzt, während das Neue meistens geblieben sei. So sei das 
altehrwürdige  Rathaus,  dessen  Tage  ohnehin  gezählt  gewesen   seien,   in 
Trümmer gesunken, 
aber die für alle kommenden Geschlechter bestimmte Werkstatt des 
Geistes,  unser  neues  Schulgebäude,  vermogte  der  Verheerung  zu 
trotzen. So ist die schon verlassene alte Börse ein Raub der Flammen 
geworden,  während   aus  der  geretteten  neuen  Hamburgs  Handel 
nach wie vor herrlich erblühen wird.11
Zukunftsorientierung  war  alsbald  nach  Ende  des  Großen  Brandes  die   in 
der  Öffentlichkeit  vorherrschende  Devise.   Institutionen,  von  denen  kein 
Beitrag hierzu zu erwarten war, interessierten kaum. Deshalb kann es nicht 
wundernehmen,  dass  das  Schicksal  des  Stadtarchivs   in  der  allgemeinen 












handene  geordnete  Überlieferung  verlangte.  Aufgabenfeld  und  Struktur 
des neuen Amtes wurden im Laufe der folgenden anderthalb Jahrhunderte 
kaum  verändert.12  Der  Archivar,  der  eine   juristische  Ausbildung  haben 






tern gehörten.  Als  Ratssekretär zählte  der Archivar zu den Protokollanten 
























13 Zu  Wirken  und  Entwicklung  des   Juristen   J.  M.  Lappenberg  als  Archivar  vgl.  Postel,  wie 
Anm. 12. 
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Vorsitzer er war, viele Forschungen an Archivalien ermöglichen, was nach 
1842 bei den Bemühungen um Milderung der Brandfolgen für die hambur‐




Das  Hauptdomizil  des  Stadtarchivs  befand  sich  1842  noch   immer   in 
dem   ehemals   für  die  Courantbank   errichteten  Gebäude   in  der  Großen 
Bäckerstraße, das ihm 1741, nachdem jene Bank ihr Ende gefunden hatte, 




































legen.  Sie  war  einerseits  durch  ein  Fleet  vom  Rathaus  getrennt,  mit   ihm 









Die  Magazinkapazität  des  adaptierten  ehemaligen  Bankgebäudes  um‐
fasste nach neueren Berechnungen etwa 660 laufende Meter Stellfläche, wo‐
von etwa 600 Meter beim Einzug belegt wurden.21 Kurz vor Ausbruch des 
Brandes  1842  dürften  im  Archivgebäude  in  der  Großen  Bäckerstraße,  im 
Rathaus und in drei kleineren Abstellräumen außerhalb beider zusammen 
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Stadt mit Stolz auf ihre Tradition ziemlich beschämend. Immerhin waren 
Verbesserungen ins Auge gefasst. Statt ihrer kam dann die Katastrophe.
 3   Der  sich ausbreitende Brand,  Maßnahmen zur  Flüchtung 
und Rettung von Archivgut  sowie deren Resultate
Eigentlich wollte Johann Martin Lappenberg am 5. Mai 1842, dem Himmel‐
fahrtstag, mit seiner Familie die Taufe seines sechsten Kindes, des Sohnes 

































chere  Rettungsaufgaben  durchzuführen,   konnte  Lappenberg   nicht   auf‐
rechterhalten, da der Senat am Nachmittag die Räumung der Archivgelasse 
im  Rathaus  befahl,  weil  er  fürchtete,  dass  sich  das  dort   lagernde  Papier 
durch Funkenflug entzünden werde. Die Ausführung des Befehls gestaltete 
sich schwierig,  da  die  jungen Männer, die mit den Räumarbeiten betraut 
waren, binnen Kurzem das Weite suchten und neue Arbeiter nur mühsam 
zu gewinnen waren. Dass Lappenberg mit Organisationstalent und Impro‐
visationsgabe  nicht  sonderlich  gesegnet  war  und   im  Umgang  mit  Men‐
schen oft nicht den richtigen Ton fand, dürfte sich in der Ausnahmesitua‐


























waren  zweispännige  vierrädrige  Blockwagen,  wie  sie   im  19.  Jahrhundert 
vielfach für den Lastentransport über kürzere Wegstrecken im Einsatz wa‐
ren und auf vielen Hamburg‐Bildern der Zeit zu sehen sind.30 Sie bestan‐
den  überwiegend  aus  Holz  und  wurden  handwerklich  von  Stellmachern 













die  7.  Generalversammlung  des  Vereins   für  Hamburgische  Geschichte  vom  13.10.1842.  In: 
Zeitschrift des Vereins für Hamburgische Geschichte 2 (1847). S. 100–104, hier: S. 102. – Bilder 
mit Blockwagen aus dem 18. und 19. Jahrhundert finden sich in I. C. W. Wendt und C. E. L. 
Kappelhoff   (Hg.):  Hamburgs  Vergangenheit  und  Gegenwart,  Eine  Sammlung  von  Ansich‐
ten … Hamburgs vom elften Jahrhundert bis auf die Gegenwart, gesammelt, zusammenge‐














Begonnen  habe  er,  so  schrieb  Lappenberg  in   jenem  Bericht,  „mit  dem 
Transport der Rathsprotocolle v. J. 1700 bis 1831“.32 Um die nach 1831 ent‐
standenen Bände brauchte er sich nicht zu kümmern, weil der hauptsäch‐
lich  die  Ratssitzungen  protokollierende  Ratssekretär  sie  noch  in  Verwah‐
rung   hatte.  Gerettet  worden   sind   aber   nicht   gut   130   Jahrgänge   des 
















hält  und   ein   ganzes   hohes  Zimmer   einnahm,  […]  weggeschafft, 
sodann die Cl. I Lit. N und Lit. S, welche die das Postwesen betref‐
fenden Acten sowie die über die deutschen Bundes‐Verhältnisse und 
diejenigen   zu   den   deutschen   Bundesstaaten   enthält.   Ferner   die 
wichtigsten  Acten  über  unsere  Verhältnisse  zu  Dänemark  und  na‐
mentlich zu Altona. Nicht so glücklich waren wir mit den Hannover 
betreffenden Acten.34 
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Cl. VII) weitgehend vor der Vernichtung durch den Brand gerettet werden 
konnten. Dieser Eindruck täuscht. Bereits ein kurzer Blick in das alte hand‐




burg  und  Dänemark  sowie  Fragen  der  Grenze  zu  Altona  dokumentiert 






gruppen  um  die  „wichtigsten  Acten  über  unsere  Verhältnisse  zu  Däne‐
mark“37,   sind  doch   zum  Beispiel  die  Senatsakten  über  die   zahlreichen 
Streitigkeiten zwischen Hamburg und Dänemark vom Mittelalter bis heran 
an die damalige Gegenwart fast vollständig verloren38 und von Cl. II statt‐




































ursprünglichen   tresorartigen   Verwahrraum   die   Bestandsbezeichnung 
„Threse“ tragend. „Die Threse in ihren leichten Kästen wurde gerettet“, hielt 
Lappenberg fest, „und in ihr die wichtigsten ältesten und neuesten Privile‐
gien,  Verträge  und  Grenzrecesse.“44  Ein  Schrank  mit  anderen  Urkunden 
blieb samt Inhalt an Ort und Stelle und verbrannte. Dazu erläuterte  Lap‐
penberg entschuldigend, der Verlust jener Urkunden sei insofern „weniger 
zu  beklagen  […],  als  viele  derselben  den  Transport nicht  hätten  ertragen 
können“.45
In  der  Extremsituation,  die  er  zu  bewältigen  hatte,  hätte  Lappenberg 
gern  die  eine  oder  andere  Aufgabe  „hamburgischen  Gelehrten  oder  Ge‐





















che  gefahren  hätten,  „wofür  diese  beiden  Männer,  welche  an   jenen  un‐
glückseligen  Tagen  mit  gleicher  Uneigennützigkeit  vielen  Bekannten  und 




scheidenden  Momenten  an  Beispielen  schändlichster  Unverschämt‐
heiten  und  Wuchereien   in  Ansehung  nothgedrungenster  Transport‐
mittel […] leider! nicht ermangelt hat.48
Tatkräftige  Hilfe  erhielten  Lappenberg  und  zwei   ihn  unterstützende  Ar‐
chivbedienstete bei der Archivalienrettungsaktion von Mitarbeitern der Se‐
natskanzlei,   die   sich  meldeten,   nachdem   sie   die   ihnen   aufgetragenen 













und in Sicherheit gebracht werden können. „Doch es mußte gesprengt wer-
den“, stellte Lappenberg resigniert fest.49
Abb. 2: Das Rathaus an der Trostbrücke kurz vor der Sprengung 1842
(kolorierte Lithografie eines unbekannten Künstlers)
Den Beschluss des Senats zur Sprengung des Rathauses teilte der präsidie-
rende Bürgermeister persönlich dem Archivar mit und wies ihn an, umge-
hend dafür zu sorgen, dass die Helfer das Archivgebäude verließen.  Lap-
penbergs  Wunsch,  noch  eine  halbe  Stunde  Zeit  zu  bekommen,  wurde 
abschlägig beschieden. Die Zeit drängte, und die noch im Rathaus versam-
melten Senatsmitglieder sollten sich ins Stadthaus begeben, wohin die Ver-
sammlung verlegt wurde.  Lappenberg schloss sich nicht dem gemeinsa-
men Abmarsch des Senatskollegiums an, sondern unternahm einen letzten 
Versuch, noch etwas für sein Archiv zu tun. Darüber schrieb er in seiner 
Aufzeichnung folgendes: 
Ich eilte, nachdem ich einen vergeblichen Versuch gemacht hatte, auf 
dem beinahe  verödeten Rathhause  den  mit  der  Sprengung beauf-
49 Erlebnisbericht von Lappenberg, wie Anm. 14. S. 69; dort auch das Folgende.
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lose  auf  den  Wagen  geworfen  werden.  […] Nachdem  das  wenige 








berg   in  seiner  Funktion  als  Ratssekretär  den  Beratungen  des  Senats  bei‐
wohnen.   Seine  Gedanken   kreisten  währenddessen   aber  mehr  um  das 
Schicksal des Stadtarchivs als um die allgemeine Katastrophe. Das kam am 
Schluss seines Berichts zum Ausdruck. Dort hieß es: 































penberg  später bekundet.53 Wie  viele  unterwegs  verlorengingen, ist  nicht 
bekannt.  Lappenberg  spricht  nur  davon,  dass  „die  ringsumflammenden 









kollserie 1742–1831  lässt  sich  diese Schätzung  untermauern  und zugleich 
die Relation zwischen laufenden Regalmetern und einem Kubikmeter Ar‐
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3000 Gramm. Diese Zahlen ergeben ein Gesamtgewicht der Serie von rund 
600 Kilogramm und  ein  Gesamtvolumen  von  1,3 Kubikmeter,  also  Werte, 
die die normale Ladekapazität eines Blockwagens nicht überstiegen haben. 
Das legt den Schluss nahe, dass die gerettete Protokollserie, da nicht von 
exakter  Stapelung  auf  dem  Fahrzeug  auszugehen   ist,  eine  Wagenladung 






wenn die Akten, wie in  Hamburg  häufig,  mit Amtsbüchern  durchmischt 
waren. Somit bietet die Gleichung eine Möglichkeit, annäherungsweise den 






























circa 10 Regalmetern oder  0,8 Kubikmetern  errechnen  lässt. Das  war eine 
halbe Wagenladung. Sie passte nicht mehr auf das Fahrzeug mit den Proto‐















Hoheits‐,  Schifffahrts‐ und  Zollrechten  auf  Elbe  und  Alster  notiert  sowie 
Duplikate der Kirchenbücher und „die letzten Jahrgänge der Präturproto‐
kolle“.58 Wesentliches  davon  wurde  abtransportiert  und  gerettet.  Bei  der 
Zusammenstellung   der   Liste   konzentrierte   sich  Lappenberg   auf   zwei 
Schwerpunkte. Den ersten bildeten Schriftgut mit starkem Bezug zur Ge‐
genwart und Unterlagen zu laufenden Sachen, den zweiten bildete Überlie‐
ferung  zu   inneren  Angelegenheiten.   In  dieser  Schwerpunktsetzung  kam 




58 StA Hbg,  111‐1  Senat  Cl.  VII  Lit.  Ab  Nr.  4  Vol.  4r  Fasc.1,  Verzeichnis  Lappenbergs,  vgl. 
Anm. 24.
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gen war (ihr Fehlen  hatte  ja vor Generationen zur Errichtung des haupt‐
amtlich  verwalteten  Archivs  geführt).  Obwohl  der  quellennahen  histori‐







auf  Unterstützung  wissenschaftlicher  Forschungsvorhaben  durch  Bereit‐
stellung aussagekräftiger Quellen. Die Bestellung dieses Feldes begann in 
Hamburg gerade, und zwar noch zaghaft.




damaligen  Beständegliederung  (elf  Classes  +  Threse)  nur  zwei  (Cl.  VII  + 









„Plan des Brandes vom 5. – 8. Mit Bezeichnung der Verbreitung des Feuers von 6 zu 6 Stunden, 
der Sprengungen, der stehengebliebenen Gebäude, und des Windes. Die tägliche Fortschreitung 
des Brandes ist in verschiedenen Farben angegeben.“ 












zug  auf  das  Heilige  Römische  Reich  deutscher  Nation.  Dieselbe  Verlust‐
quote weisen Cl. II „Beziehungen zu Dänemark  und Holstein“  sowie die 
Gruppe  „Hanseatica“  der  Cl.  VI  „Auswärtige  Angelegenheiten“  auf.  Be‐
sonders   schmerzlich   ist  der  Verlust   aus  Protokollserien   (Cl.  VIII),   na‐
mentlich der Protokolle des Senats und der der Kaiserlichen Kommission 
1708–1712.  Das  Senatsprotokoll  reicht  heute,  wie  hier  schon   in  anderem 
Zusammenhang  erwähnt,  nur  noch  bis  1742  zurück,  während   es  beim 
Brandausbruch  vom  Mittelalter  an   in  nahezu  vollständiger  Serie  vorlag. 
Von den Protokollen der Kaiserlichen Kommission sind 13 von 17 Bänden 
verbrannt.  Zur  Demonstration  der  Schwere  der  Verluste  an  Akten  und 
Amtsbüchern mögen diese wenigen Beispiele, denen weitere in beliebiger 
Zahl hinzugefügt werden könnten, genügen. 
Auch  bei  Urkunden  und  sonstigen  Materialien  sind  Lücken  gerissen 
worden. Die Urkunden waren in zwei Sammlungen zusammengefasst, die 






















































er  auf  einer  Mitgliederversammlung  des  Vereins   für  Hamburgische  Ge‐
schichte über den großen Verlust, den „die Geschichte Hamburgs, die Ge‐
schichte der Hansestädte und der Staaten des nördlichen Europa’s durch 
den  Brand des Stadtarchivs erlitten“  hatte.66 Dabei  berichtete  er zwar de‐
tailliert über das Quellenmaterial, das untergegangen war, zeigte in vielen 










 4  Bewält igung der  äußerl ichen Katastrophenfolgen und 













Das  Waisenhaus   in  der  Admiralitätsstraße  als  provisorisches  Rathaus.   In:  HGH  13   (1997). 
S. 12–16, hier S. 15.











Abb. 4: Das Interimsrathaus im Waisenhaus an der Admiralitätsstraße 












einstweilen  aber  nicht  nutzbar  gemacht  werden,  da  nichts  anderes  übrig 
blieb, als sie bis auf weiteres in einer Nische zu stapeln.71 Nach der Revolu‐
tion   von   1848,  durch  die  der  Zensor   Friedrich  Lorenz  Hoffmann   be‐
schäftigungslos geworden war, kam jemand auf die Idee, diesen Intellektu‐
ellen   für  Archivarbeiten  einzusetzen,  und  Lappenberg  übertrug   ihm  die 

















chivs  stark  dezimiert  worden  seien,   ließe  sich  hamburgische  Geschichte 
vielfältig mithilfe von Parallel‐ beziehungsweise Ersatzüberlieferung erhel‐
len. Als Beispiele nannte er, dass Hamburgs Stellung in der Hanse anhand 
von  Archivgut  Lübecks,  Bremens  und  anderer  Städte  erforscht  werden 
könne und dass hinsichtlich auswärtiger Beziehungen Hamburgs in jünge‐
rer  Zeit  „das  Archiv  der  Commerz‐Deputation  aushelfen“  könne.  Beim 
71 Postel, wie Anm. 12. S. 192.
72 Wagner, wie Anm. 65. S. 102.
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Ausgleich  des  Verlustes  der  Harvestehuder  Urkunden  sei  ein  erhaltenes 
Kopialbuch  hilfreich.  Für  verlorene  Karten  und  Risse  dürften  Kämmerei 
und  Commerzbibliothek  „vielfache  Aushülfe“  bieten  können.73  Lappen‐
bergs  allgemeines  Credo  zum  Ausgleich  der  Verluste   lief  darauf  hinaus, 














ständen   in  private  Hände   gelangt  waren.74  Zugleich  wurden   Forscher 












für  den Aushang  gedruckten  Bekanntmachung  vom  7.6.1842  finden sich  in  der  Mandaten‐
sammlung des Staatsarchivs Hamburg (StA Hbg, Bibliothek X 620 / 12 Konv. Feb. 1842 – Juni 
1842).








Verlorene  Sachakten,  insbesondere  wenn  sie  für  die  Senatsverwaltung 
von  Bedeutung  sein  konnten,  wurden  mittels  Auszügen  aus  erhaltenen 
Protokollen,   vornehmlich   dem   Senatsprotokoll,   rekonstruiert.  Von   den 
zahlreichen auf diese Weise (natürlich unvollständig) wiederhergestellten 
Akten  und  Aktengruppen  seien  nur  wenige  Beispiele  zur  Demonstration 
der   inhaltlichen  Unterschiedlichkeit   genannt:  Dompredigerstreit   1725–
1726,77  der  English  Court   in  Hamburg,78 Gewählte  Ratsherren,79 Gesetze 
und  Verordnungen  zur  Kleidung,80 Verschiffung  von  Bettlern  nach  Neu‐
schottland 1752,81 Hamburger Agenturen in Berlin und in Hannover,82 Ver‐
kauf,  Verpachtung  und  Vergabe  von  Stadtdiensten83  sowie  Generalia  zu 
Zünften und Gewerbe bis 181484. ‒ Der Aufgabe, per Protokollauszüge Er‐




Nachrichten  von  der  Katastrophe   in  Hamburg  erhielt,   trat  er  sofort  die 
76 StA Hbg, 332‐7 Staatsangehörigkeitsaufsicht A I a 1 a. – Die zugrundeliegenden Abhandlungen 
sind: J. C. M. Laurent: Ueber das älteste Bürgerbuch. In: Zeitschrift des Vereins für Hamburgi‐















chivgut  ausgefallen  zu  sein,  als  Makel  empfand  und  schwer  verwinden 











































folge  einer  Katastrophe  wie  der des Großen  Brandes  die wohl  einfachste 
Möglichkeit,  gleichwertigen  Ersatz  zu   finden.  Sie  zeichnet  sich  dadurch 




wahrte  entsprechende  Überlieferung  genutzt  werden  kann,   ist  schon  ge‐
nannt. Ein anderes Beispiel ist das Amt Bergedorf. Seine gemeinschaftliche 
Verwaltung durch Hamburg und Lübeck hat hier wie dort Archivgut ent‐
stehen   lassen.  Hamburg  hat  einen  großen  Teil  dieses  Archivgutes  verlo‐
ren.90 Der  Verlust  konnte  durch  Rückgriff  auf  den  Lübecker  Bestand  und 
schließlich durch dessen Übernahme nach Hamburg ausgeglichen werden.91
Inhaltliche Kongruenzen wie bei Parallelüberlieferung bestehen auch bei 






89 Heinrich  Reincke: Klemens  August von Köln in Hamburg.  In: HGH 5 (1955).  S. 108–120. – 
Hans‐Dieter Loose: Hamburger Gesandte auf dem Regensburger Reichstag 1640/41: Ein Bei‐
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zender Unterlagen verstanden wurden. Erst mit dem Wandel des Verständ‐
nisses  und  der  damit  einhergehenden  Liberalisierung  der  Archivbenut‐
zung änderte sich das, und Fragen zur hamburgischen Geschichte konnten 
auf  der  Grundlage  von  Gegenüberlieferung  erforscht  werden.  Mit  Erfin‐
dung  fotografischer  Kopiertechnik,  namentlich  des  Mikrofilms,  wurde  es 
dann  sogar  möglich,  Gegenüberlieferung  als  Ersatz   für  verlorene  eigene 







der  Herkunftsarchive   –   zugänglich  und   erleichtert  die  Erforschung  von 
Komplexen  der  Stadtgeschichte,   für  die  die  originären  Quellen  1842  ver‐
brannt sind.92 Natürlich ist die Struktur der kopierten Ersatzüberlieferung 
mitbestimmt  von  Wertmaßstäben,  Arbeitsschwerpunkten,  Wissensstand, 
Horizont  usw.  der  Archivbediensteten,  die  die  Auswahl  getroffen  haben. 
Deshalb kann dieses Material den Forschenden häufig nicht ersparen, auch 
das  Herkunftsarchiv  aufzusuchen. Sie kann aber den Besuch  dort zielge‐
richtet gestaltbar machen und damit verkürzen. 
Die skizzierten Praktiken der Erschließung und Beschaffung von Ersatz‐
überlieferung  sind,  soweit  sie  nicht  Originale  zum  Ziel  hatten,  sicherlich 
durch  die   rasante  Entwicklung  der  modernen   Informationstechnologien 
mit ihren Zugriffsmöglichkeiten auf Daten aller Art nicht mehr zeitgemäß. 
In ihrer Zeit waren sie angemessen und das durch sie Gewonnene hat er‐
heblich  dazu  beigetragen,  dass  bemerkenswerte  neue  Ergebnisse  bei  der 
Erforschung  der  Geschichte  Hamburgs   erzielt  werden  konnten.  Ausge‐
schöpft ist dieses Material nach wie vor nicht.
Neben Archivgut kamen und kommen auch andere Informationsträger 










letzten  Drittel  des  19.  Jahrhunderts  wurde  diese  Sammeltätigkeit  massiv 
gesteigert. Die Nutzbarkeit solchen Materials als Ersatz für Quellenverluste 
einerseits  und  die  Erfassung  seines  genuinen  Quellencharakters  anderer‐
seits motivierte die  Verantwortlichen  gleich  doppelt,  im Antiquariatshan‐
del, bei Auktionen, im Tausch mit Dubletten und auf anderen Wegen impo‐
nierende   Sammlungen   solcher   Stücke   zusammenzubringen.   Größere 
Zuwächse brachten außerdem Vermächtnisse von privaten Sammlern wie 
auch  Geschenke.   Inzwischen  haben  sich  diese  Sammlungen  naturgemäß 
von ihrem Ausgangspunkt „Ersatzüberlieferung für Brandverluste“ gelöst 
und ein viel weitergehendes Gewicht bekommen, wie ihre intensive Nut‐




 5  Schlussbemerkung
Der Große Brand von 1842 war eine der verheerendsten Katastrophen der 
Hamburger Stadtgeschichte, in der Geschichte des Hamburgischen Stadt‐ 





teren  hamburgischen  Geschichte   fehl  am  Platz.  Die  von   Johann  Martin 
Lappenberg unmittelbar nach dem Brand postulierte Findigkeit bei der Be‐
schreitung  neuer  Wege  der  Quellensuche  und  Quelleninterpretation  hat 
sich eingestellt und entfaltet. Davon zeugen viele historische Untersuchun‐
gen von den  1840er‐Jahren bis heute, die erfreuliche  Ergebnisse  vorlegen 
konnten,  obwohl  die   eigentlichen  Hauptquellen   zu   ihrer  Thematik   im 
Stadtbrand untergegangen sind.
